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JOANA
MOLL

JOANA MOLL IST KÜNSTLERIN UND
FORSCHERIN AUS BARCELONA/BERLIN.

IHR VORTRAG „FOLLOW THE BODY:
MATERIALITY AND RESISTANCE IN THE AGE
OF DATA EXTRACTION“ WAR TEIL DER
JAHRESTAGUNG „DIGITAL INTERVENTIONS.
BODIES, INFRASTRUCTURES, POLITICS“ 2025

Joana Moll ist eine spanisch-katalanische
Medienkünstlerin und Forscherin, die sich mit den
unsichtbaren Machtstrukturen und ökologischen Kosten
digitaler Technologien auseinandersetzt. In ihrer Arbeit
verbindet sie künstlerische Strategien mit kritischer
Datenanalyse, um aufzuzeigen, wie tiefgreifend das
Internet mit globalen Ressourcenflüssen,
Überwachungssystemen und kapitalistischen Logiken
verflochten ist.
Zentrale Themen in Molls Praxis sind die Materialität
digitaler Infrastrukturen (z. B. Energieverbrauch,
Rohstoffketten), die Verkörperung von Technologie
(etwa durch die Rolle des Körpers in Datenproduktion
und Interface-Nutzung), sowie die Ökonomie der
Aufmerksamkeit und Datenextraktion.
Zu ihren bekanntesten Projekten zählen The Hidden
Life of an Amazon User, CO2GLE und The Dating
Brokers. Moll lehrt und publiziert international, unter
anderem in Kooperation mit Forschungseinrichtungen,
Universitäten und Kunstinstitutionen. Sie lebt in
Barcelona und Berlin.

5



REFLEXION:
DER KÖRPER ALS INTERFACE –
WIDERSTAND IN ZEITEN DIGITALER
ERSCHÖPFUNG

Wir befinden uns im HAU in Berlin. Im Theaterraum, wo sonst Stimmen
über Bühnen hallen und Körper Geschichten erzählen. Hier wurden bei der
Jahrestagung „Digital Interventions. Bodies, Infrastructures, Politics“ 2025
nun andere Körper sichtbar gemacht — digitale Körper, überwachte Körper,
archivierte Körper. Zwischen Vorträgen, einer Performance und Workshops
wurde das Hebbel am Ufer zu einem Ort, an dem nicht nur Kunst, sondern
auch Infrastrukturen, Machtverhältnisse und Formen des Widerstands
thematisiert wurden. 
Die Künstlerin und Forscherin Joana Moll zeigte in ihrem Vortrag „Follow
the Body: Materiality and Resistance in the Age of Data Extraction“
eindringlich, wie unsere alltägliche Interaktion mit digitalen Geräten nicht
nur Informationen erzeugt, sondern unsere Körper selbst verändert. Das
Internet, laut Moll, sei die größte Infrastruktur der Gegenwart, und zugleich
eine der unsichtbarsten. Die Server, Kabel, Plattformen und Ad-Tech-
Systeme, die unsere digitalen Leben tragen, sind physisch existent, räumlich
greifbar und doch weitgehend aus unserer Wahrnehmung verschwunden.
Dabei entsteht ein Paradox: Wir sind ständig verbunden und zugleich
abgeschnitten.
Wenn wir das Smartphone betrachten, wenden wir uns gleichzeitig von der
Umgebung ab. Unsere Körperhaltung verändert sich, unser Atem wird
flacher, unsere Bewegungen repetitiv. Moll beschreibt dies als eine
symbiotische Beziehung zwischen Mensch und Maschine, die auf einer
massiven Asymmetrie beruht: Während unsere Aufmerksamkeit schrumpft,
wächst im Hintergrund die Datenmenge, die über uns gesammelt, aggregiert
und verkauft wird.
Cookies markieren in ihrer Analyse den Startpunkt dieser Transformation,
nicht nur technisch, sondern symbolisch. Mit ihrer Einführung verschwand
die Anonymität im Netz. Cookies verhalten sich wie Kreditkarten: Sie
machen Nutzer*innen identifizierbar, analysierbar und monetarisierbar.
Plattformen werden dadurch nicht mehr nur zu Orten der Kommunikation,
sondern zu zentralen Handelsplätzen personalisierter Werbung, die das Netz
finanzieren, mit unseren Körperdaten.
Zentral ist dabei das System der sogenannten Data Brokers: Unternehmen,
die aus öffentlichen und privaten Quellen umfassende Profile erstellen,
basierend auf IP-Adressen, Standortdaten, Käufen, Verweildauern,
Scrollverhalten. Diese Informationen werden nicht nur für personalisierte
Werbung genutzt, sondern fließen in Macht- und Kontrollmechanismen ein,
die Moll als Teil eines „neoliberalen Militarismus“ beschreibt: eine Politik,
die Freiheit verspricht, aber Überwachung perfektioniert. Der Werbemarkt,
etwa durch Adint (Advertising Intelligence), dient längst nicht mehr nur
kommerziellen Interessen, sondern ist Teil einer globalen Infrastruktur der
Verhaltenssteuerung.

Ein Reflexionspapier zum
Vortrag von Joana Moll:
„Follow the Body:
Materiality and Resistance
in the Age of Data
Extraction“
von der Jahrestagung
„Digital Interventions.
Bodies, Infrastructures,
Politics“ 2025 6



Besonders eindrucksvoll war Molls Blick auf den Körper als Ort des
Widerstands, aber auch als das verletzlichste Glied dieser Infrastruktur.
Unsere Haltung beim Scrollen, die reduzierte Atmung, die Monotonie der
Fingerbewegungen sind nicht natürlich, sondern trainierte Muster. Wir lernen,
mit weniger Bewegung zu leben. Unsere Körper passen sich an, sie werden
Extensions des Systems. Das bedeutet nicht nur einen Verlust an Autonomie,
sondern auch an Wahrnehmung: Was wir nicht mehr fühlen, können wir nicht
mehr kritisieren.
Moll ruft deshalb zu einer achtsamen Wahrnehmung auf. Widerstand beginnt
im Kleinen: in der Aufmerksamkeit gegenüber neuen Körpermustern, in der
Störung der Wiederholung, im Sichtbarmachen des Unsichtbaren. Ihre Arbeit
versteht sich als Intervention, nicht frontal, sondern subtil. Nicht spektakulär,
sondern alltäglich. Widerstand wird dort möglich, wo wir die Verbindung
zwischen Körper, Interface und Infrastruktur wieder begreifen.
Molls Vortrag hat zum Nachdenken angeregt, wie der Körper in der digitalen
Welt von unsichtbaren, aber mächtigen Kräften geprägt wird. Der Körper
wird nicht mehr nur als passives Objekt gesehen, sondern aktiv in den
digitalen Raum integriert — er produziert Daten, erfüllt ständig
Anforderungen und wird zum verlängerten Interface von Systemen, die oft
außerhalb unserer Wahrnehmung agieren. Diese Entwicklung ist besonders
beunruhigend, wenn man darüber nachdenkt, wie der Körper durch
Technologien und Algorithmen in seiner Autonomie eingeschränkt wird, ohne
dass wir es immer bewusst wahrnehmen.
Inspirierend, ist Molls Vorstellung, dass Widerstand gegen diese
Mechanismen nicht unbedingt durch laute, sichtbare Aktionen entstehen
muss, sondern durch subtile Irritationen und das Verschieben von
Wahrnehmung. In einer Welt, in der wir ständig überwacht und analysiert
werden, kann der Körper selbst zu einem Ort des Widerstands werden.
Vielleicht liegt die wirkliche Möglichkeit der Kritik nicht nur in der
Sichtbarmachung dieser Machtstrukturen, sondern auch in der Art und
Weise, wie wir uns selbst innerhalb dieses Systems bewegen und es durch
kreative, ästhetische Praktiken hinterfragen.

Wir fragen daher: Wie können wir als Individuen und als Gesellschaft aktiv
mit diesen digitalen Schnittstellen umgehen? Wie können wir den Körper als
Raum der Reflexion und der Auseinandersetzung mit den Kräften, die ihn
durchdringen, nutzen? Und welche Praktiken können dabei helfen, neue
Formen des Widerstands und der Handlungsmacht zu entwickeln, die uns
nicht nur als passive Konsumenten, sondern als aktive Akteure innerhalb des
digitalen Systems begreifen?
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WAYS TO RESIST
404

In dieser Rubrik sammeln wir Mikropraktiken für den postdigitalen Alltag:
kleine, konkrete Strategien, um bewusster zu spüren, zu unterbrechen, zu
hinterfragen. Gegen digitale Dauerverfügbarkeit, gegen die
Normalisierung von Überwachung, gegen das stille Verschwinden
unserer Aufmerksamkeit im Feed.

Ob achtsames Scrollen, Tracking-Verweigerung, Interface-Irritation oder
Low-Tech-Körperwissen – diese Interventionen sind keine Anleitung zum
Ausstieg, sondern Einladungen zur bewussten Reibung. Zur Praxis des
Ungewöhlichen. Zum Nachjustieren der eigenen Position.

404 heißt: nicht gefunden.
Diese Rubrik fragt: Was wollen wir neu finden – in uns, im Netz, im
Zwischenraum?
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SHARE WITH
AND WE WILL
SHARE WITH
YOU!

US

Liebes 404,

in letzter Zeit merke ich immer stärker, wie
sehr mich mein digitaler Alltag auslaugt. Mein
Körper fühlt sich müde an, obwohl ich mich
kaum bewege. Ich verliere das Gefühl für Zeit,
Raum, manchmal sogar für mich selbst. Ich
scrolle oft, ohne zu merken warum. Mein
Rücken tut weh, meine Atmung ist flach, mein
Blick verschwimmt.
Ich wünsche mir, wieder mehr bei mir zu sein,
in meinem Körper, im Moment, im Leben.
Aber ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Ich
brauche keine großen Veränderungen, sondern
kleine Schritte, die mir helfen, bewusst zu
werden und zu spüren.

Kannst du mir helfen?

Liebe Grüße,
Lisa

WILLKOMMEN IM REFLEXIVEN RESONANZRAUM
DIESES MAGAZINS – EINEM BEWEGLICHEN FELD, IN
DEM WIR AUF EURE IMPULSE ANTWORTEN. 

Liebe Lisa,

wir können dein Dilemma verstehen, wir leben
in einer Welt der digitalen Omnipräsenz, alles
passiert gleichzeitig und man kann sich gefühlt
für nichts richtig die Zeit nehmen. Um
dagegen anzusteuern, erfordert es eine neue
Routine! Eine solche haben wir für dich
erstellt. Wichtig ist sein Körper in jedem
Moment vollkommen wahrzunehmen und sich
für alles so gut wie es geht die Zeit zu nehmen. 
Probiere folgende Schritte aus und baue sie in
deinen Alltag ein. 
Sehe die digitalen Medien als ein separates
Werkzeug und nicht als Verlängerung deines
Körpers.

Viel Erfolg Lisa!
Dein 404 9



PRAKTIKEN 
TAGESKONZEPT: „EIN TAG FÜR DEN KÖRPER –
MIKROPRAKTIKEN GEGEN DIGITALE ERSCHÖPFUNG“
Dein Ziel:
Ein achtsamer, strukturierter Tag zur körperlichen Reorientierung, ohne Technikverzicht, aber
mit bewussten Unterbrechungen. Für jede Phase des Tages eine kleine körperbasierte
Gegenbewegung.

Morgen: „Ich bin da.“
Zeit: direkt nach dem Aufwachen (vor dem Griff zum Handy)
Dauer: ca. 10 Minuten
Ablauf:

1.Augen geöffnet lassen – den Raum wahrnehmen, ohne sofort zu
reagieren.

2.Setz dich im Bett auf – spüre, wie der Boden unter deinen Füßen dich
trägt.

3.  Drei bewusste Atemzüge:
Einatmen durch die Nase (4 Sekunden)
Ausatmen durch den Mund (6 Sekunden, hörbar)

4.Kleines Bewegungsritual:
Arme über den Kopf strecken, Schultern locker kreisen.
Die Wirbelsäule langsam rund und dann wieder gerade machen.

Wirkung:
 Die erste Entscheidung des Tages gehört dir – nicht dem Algorithmus. Du
schenkst deinem Körper Priorität.

Reflexionsimpuls:
Wie fühlt sich meine Wirbelsäule an? Welche Muskelgruppen melden sich
heute?

Vormittag: „Ich unterbreche.“
Zeit: Zwischen 10:00–11:30 Uhr
Dauer: 5–10 Minuten

Ablauf:
1.Arbeits- oder Scrollpause bewusst setzen (z. B. mit Timer).
2.Aufstehen, zum Fenster gehen.
3.Blick 2 Minuten lang in die Ferne richten.
4.Schritt zurücktreten, Arme leicht zur Seite öffnen – wie im „Reset“.
5.Stehen bleiben und 3 bewusste Atemzüge machen.

Wirkung:
Du unterbrichst den körperlich-mentalen Tunnel, den Bildschirmarbeit oft
erzeugt. Deine Haltung verändert sich, du kehrst zurück zu einem vertikalen,
atmenden Selbst.

Reflexionsimpuls:
Was habe ich eben unterbrochen? Wie fühlt sich der Boden unter meinen
Füßen an?
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Nachmittag: „Ich lerne mich neu.“
Zeit: Gegen 16:00–17:00 Uhr
Dauer: ca. 10 Minuten

Ablauf:
1.Stell dich vor einen Spiegel oder eine weiße Wand.
2.Bewege dich ungewöhnlich: Kreis die Schultern rückwärts, dann vorwärts.

Roll den Rücken, hebe langsam einen Arm wie unter Wasser.
3.Versuche Bewegungen, die du im Alltag nie machst (z. B. auf Zehenspitzen

drehen, langsam hinsetzen und wieder aufstehen).
4.Keine Eile, kein Ziel – nur erforschen.

Wirkung:
Du entlernst die digitale Bewegungsökonomie. Dein Körper darf wieder kreativ
sein.

Reflexionsimpuls:
 Welche Bewegung war mir fremd? Welche hat gutgetan?

Abend: „Ich bin verbunden.“
Zeit: Ab 19:00 Uhr
Dauer: 30 Minuten

Option A: Mit jemandem zusammen
1.Trefft euch ohne Handys sichtbar auf dem Tisch.
2.Geht 15 Minuten nebeneinander spazieren – in Stille oder mit sehr wenigen

Worten.
3.Sitzt danach still nebeneinander – kein Scrollen. Nur Sein.

Oder so:
1.Setz dich auf eine Bank oder ans Fenster.
2.Schau in den Himmel, auf ein Baumblatt, den Horizont.
3.Bleib still. Spüre den Körper, nicht den Gedankenstrom.

Wirkung:
Körperliche Präsenz schafft Verbundenheit mit anderen oder mit sich selbst.
Ohne Performance. Ohne Interface.

Reflexionsimpuls:
Wie war es, mit jemandem zusammen zu sein, ohne zu reden oder zu scrollen?

Nacht: „Ich kehre in mich zurück.“
Zeit: direkt vorm Schlafen
Dauer: 5–10 Minuten

Ablauf:
1.Leg dich auf den Rücken, Augen zu.
2.Körperreise:

Spüre deine Stirn. Dann Kiefer. Dann Schultern.
Geh Wirbel für Wirbel hinunter bis zu den Füßen.

3.Wenn Gedanken kommen: „Ich bin mein Körper, nicht meine To-dos.“
4.Zum Abschluss: 3 lange Ausatemzüge.

Wirkung:
Der Tag endet nicht mit dem letzten Blick aufs Display, sondern mit dem
inneren Zurückkehren. Der Körper wird wieder Zuhause.

Reflexionsimpuls:
Wo bin ich heute angekommen?
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PRAKTIKEN 2.0

RITUALE DER ENTNETZUNG

NUR WER DARF, DARF.
Du bestimmst, wann der Zugriff geschieht 

– nicht andersrum.

Öffne die App-Einstellungen auf Deinem Smartphone.
Entziehe Instagram, TikTok & Co. die Kamera- und
Mikrofonrechte.
Jedes Mal, wenn du sie öffnen willst, wirst Du erneut gefragt

           – jedes Mal die Frage. Nach dem öffnen folgt ein Innehalten.

DIGITAL FUMBLE.
Das Interface wird sperrig 

– raus aus dem Reflex.

Was Du brauchst: dünne Stoffhandschuhe 
Ziehe beim Scrollen gezielt Handschuhe an.
Spüre, wie sich Deine Interaktion verändert 

               – wird sie rutschiger, langsamer, weniger intuitiv?
Beobachte Dich dabei.

DER STILLE MODUS
Du wirst nicht mehr gerufen 

– Du gehst selbst, wenn Du willst.

Stelle Dein Handy dauerhaft auf lautlos 
                                    – keine Vibration, keine Töne.

Lösche alle Benachrichtigungen außer für Anrufe.
Trage das Handy in der Tasche aus Deiner Sichtweite.
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Diese kleinen Rituale sind gezielte Interventionen im digitalen Alltag  – sie sollen dort ansetzen, 

wo sich Gewohnheiten automatisiert haben. 

Sie sollen das Selbstverständliche stören, Bewegung ins Scrollen bringen, Pausen ins Tippen, Distanz in die Nähe. 

Ob durch körperliche Ortsbindung, bewussten Kontrollverlust oder stilles Nicht-Reagieren: 

Du entnetzt Dich, vielleicht nicht vollständig, aber punktuell, fühlbar, wirksam.

In einer Infrastruktur, die Dein Verhalten kontinuierlich misst, auswertet und lenkt, wird jede bewusste Geste zur

Handlung gegen die Automatisierung. 

Diese Praktiken sind zwar keine Ausstiege, sondern minimale Eingriffe, kleine Verschiebungen, die neue

Handlungsspielräume eröffnen. Sie schaffen Momente von Präsenz, Irritation und Selbstbestimmung – mitten im Netz.

IM FLUSS STEHEN

Die Plattformlogik wird sichtbar, 
wenn Du Dich zurückziehst.

Aktiviere “Autoscroll” über die  Bedienhilfen.
Lass den Feed an Dir vorbeiziehen wie ein Fluss.
Interveniere nicht. Nimm wahr, ohne zu handeln.

WORT IN DER WARTESCHLEIFE
Du entziehst Deine Stimme dem System 

– aber nicht Dir selbst.

Wenn Du das Bedürfnis hast zu kommentieren, halte inne.
Schreibe den Kommentar auf Papier 

                                                             – aber poste ihn nicht.
Lies ihn Dir laut vor. Dann zerreiße ihn.

SPURLOSE*R BEOBACHTER*IN
Du schaust – aber wirst nicht gesehen. 

Du entziehst Dich der Verwertung.

Öffne Social Media nur im Browser
                                 – im Inkognito-Modus, ohne Login.

Keine App, kein Account – keine Reaktion.
Konsumiere so, dass Du keine Spur hinterlässt: 

                                         kein Like, kein View, kein Profilklick.
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